
liebender Fürſorge den Segen, und verbanden die Päpſte, bte
aus Obigem erſichtlich, mit ihrem Segen auch inen vollkomͤ⸗

Sterbe Abla

Einige edanken
über den Einfluß des Seelſorgers auf eine ſſere ſittliche

Erziehung der Kinder I ſeiner Gemeinde.
„Wenn ſo viele Seelen, die aus dem Schmutze

des Laſters ſich herausgewunden, ennoch auf der
unterſten Stufe der Tugenden ſtationär leiben
geſchieht dieß nicht, wet bei dem erke threr
geiſtigen Erziehung der en zu ſehr eingreift,
anſtatt btt einwirken zu aſſen? Martinet. )

CsS regt ſich Man fängt an, mit ſtarker Betonung auf
das, Ww in erſter Linie mit dem Einen, vas noththut, IM

weſentlichſten, innigſten Zuſammenhange E beſonderes Ugen⸗
merk zu richten. Der Vol  u  *  1  E und der chriſtl Jugend—
erziehung ird die Aufmerkſamkeit zugewandt, welche ihr n ſo
hohem Grade gebührt. So hatten ir jüngſt zu beſprechen,
wie der Unterricht In der Volksſchule für das Leben frucht
bringend zu machen ſei, Uund legma I an un die nicht
minder tief eingreifende Lebensfrage heran: wie der Seelſorger

eſſern ſittlichen Erziehung der Kinder in ſeiner Gemeinde
beitragen kann un ſoll? Was nun leſe rage betri ſo
geh Unſere Anſicht dahin, daß die Sache am geeignetſten d
griffen werde, wenn dabei don zwei Geſichtspunkten tu
auf⸗ und abſteigender Linie ausgeht. Bei dem erſten ware  L.
Stand zu nehmen auf der Baſis Seins, dem Orte des
Herrn, zwar ſpezie em Ausſpruche des Herrn: „Sammelt
man auch Trauben von der Dornen, oder Feigen don den

) I. ELmmanuel XII le reméde OuUs 08 parM L'Abbé Martinet.
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iſteln Alſo ein jeglicher U Baum bringt gute Früchte;
aber ein böſer Baum bringt böſe Früchte.“ ) Für die ab
eigende Linie aber ware  4 der Halt zu ſuchen bei dem Orte
des Martinet „Was hundert Verſucher nicht vermögen bei
inem Thätigen, richtet Ein Verſucher aus bei einem Müßigen.“

Gehen tr zuvörderſt auf den erſten Punkt ein, ſo
ird ohne Widerrede der renommirteſte Gärtner einen Pfel,
der einmal als Holzapfel auf nem wilden Apfelbaume gewachſen
iſt nimmer einem edlen Borſtorfer zu veredeln im Stande
ſein. Will er edle Früchte ſammeln, wird Er nothwendig die
Wildlinge veredeln müſſen zu Edelbäumen. N enn Ich jede
Gleichniß wenigſten etwas hinkt, ſo wird dennoch unſeres auf
ehr guten Beinen gerade gehen enn wir es anwenden auf
die Forderung, daß der Seelſorger vor Allem die Eltern in
trenge Zucht nehmen müſſe, will er nicht bei allen ſeinen Masß—
nahmen zur beſſeren ſittlichen Erziehung der Kinder mit einer
Stange Im Nebel herumfahren Behufe der Luftreinigung.
„Wie die Alten brummen, ſo die Jungen Ummen“, ſagt das
Sprichwort Damit iſt, ach leider, das Sprich zu ehr
Wahrwort, hinweiſend auf das Ideom o vieler Eltern, welche
die erſten Sprachmeiſter der Kinder In ES ſollen aber die
Alten gar nicht brummen, dieß iſt die naturwüchſige Sprache
wilder Waldbären, don welchen wei genug ſind, vierzig oſer
Rangen, die des Propheten ſpotten, zu zerreißen, ſondern reden,
wie e8 vernünftigen Ebenbildern Gottes eziemt, don welchen
die Jungen chriſtlich human ſprechen zu lernen haben

Es kann aber der Und Nur dvon dem übergehen, don

dem das Herz voll iſt. Wie C8 auf dem Grunde des erzen
tönt, ird * aus dem Unde lingen. Oll dieſer nun einen
Klang geben, ott angenehm 3u hören un ſich in die Ohren
der Kinder ſo 5 legen, daß —2  — Gehör gebildet werde, keinen
Mißton ertragen V können, un! u vollſten Wohllaut n

5 Matth 16 un 37



443
em Orte Gottes zu finden, ſo wird der Seelſorger in erſter
Linie die Sprache der Eltern bilden ſuchen un wird natür—
lich das Grundelement dieſer Sprachbildung die Veredlung des
erzen ſein, auf welche der Seelſorger hinzuarbeiten hat Greift
er 6 ſo an, wird ein Grammatiker ſein, den die
Grimm Stů in Die eſaſſen ſich mit der

deu  hen Sprachbildung, de Seelſorger dagegen iſt ein Sprach—
meiſter, der ſich abgeben muß mit dem Unterrichte In einer
univerſellen Welt⸗ reilich beſſer geſagt, Kirchenſprache, die
ogar mM Himmel geſprochen wird. Er muß eben lehren, richtig
katholiſch ſprechen. ieß ird er ſelbſtverſtändlich dann

erreichen, ſo er das Herz bildet, den Kop aufklärt, und dem
Willen die Richtung gibt, katholiſch fühlen Uund zu denken,
un dem katholiſchen Glauben gemäß zu handeln. Aus dem

Herzen kommen die Gedanken, Ind wie der Gedanke, ſo das
Wort, wenn man nich ſchon die odenloſe teſe diplomatiſcher
Nichtsnutzigkeit eines Talleyrand erreicht hat, dem die Sprache

gegeben ſchien um die Herzensgedanken dahinter zu der

bergen. Ein lück daß die Talleyrand ehr parſam geſäet
Iu So ehr auch jetzt die Welt vom Lügengeiſte eſeſſen iſt,
dem Altmeiſter dbon Autun kommen doch nur Wenige glei
eſto beſſer für den Seelſorger. Um ſo weniger wird er in
einem Bereiche Herzen finden, die eS ſo nothwendig haben
ihre Gedanken Unter dem Orte verhüllen, ein Pendant
zu ſein der ſkeptiſchen Pilatusweisheit: „Was iſt Wahrheit?“
Nun, um die den Punkt betreffende Antwor auch auf teſe
verfängliche rage iſt natürlich 2 Priori ni verlegen. Er
W  —  Ix ſich weiß, daß die Wahrheit iſt „Gott iſt eln Geiſt, und
will m el und in der Wahrheit angebetet ſein.“ Nur
fällt ihm die große Aufgabe zu, die Herzen für leſe Wahrheit
empfänglich zu machen. Iſt er da auf gutem Wege ſo darf e

ihm durchaus nicht bange ein, das ſeine Gemeinde der Vorwurf
re  2 „Dieß olk hrt mich mit den Lippen hr Herz aber
weiß nichts Hdon mir!“ Das Herz wird 10 erfüllt ſein bdon

1*



dem Gottesgedanken, un die Rede des unde der verkörperte
Herzensgedanke, Uund der ede entſprechend die Lebens
un Handlungsweiſe. Denn der Stil iſt der Menſch Iſt der

Seelſorger einmal ſo weit mit den Eltern, dann Glůck
auf dieſem modus procedendi Hat er für die ſittliche
Erziehung der Kinder ſeiner Gemeinde mit geſichertem Fond
ohne alle Beihilfe irgend einer induſtriellen Aktiengeſellſchaft das
allerbeſte, allerzweckmäßigſte Penſionat erbaut, für einen
ſo neumodiſchen pädagogiſchen Schindanger, einen Fröbel'ſchen
Kindergarten, ſicherlich kein Raum ſein wird

0 an dem Axiom feſthaltend Wollen r edle Früchte
erzielen, ſo müſſen vtr vorerſt „  für Edelbäume ſorgen, dürfen
vir nicht vergeſſen, daß für die Fruchtgewinnung des an ſich
beſten Baumes * un gar nicht gleichgiltig iſt n welchem
Boden ?* wurzelt. N da ſpreche ich eS unverhohlen aus, daß
es 9  für die ganze ethiſche Entwicklung der Kinder vou höchſter
Bedeutung ſein dürfte, enn Ur  1e Bemühung es Seel—⸗
orgers die Eltern don dem Charakter un dem Zwecke der Ehe
eine korrektere Anſchauung bekämen, als die landläufige 2  2
Laſſet Ins vorläufig das letztere, den Zweck der Ehe, in's Auge

Darüber elehrt bekanntlich der Katechismus das Volkfaſſen
ſo: Der Eheſtand iſt eingeſetzt: Zur Fortpflanzung des
menſchlichen Ge  echte . Zur gemeinſchaftlichen wechſelweiſen
Ife der Verehelichten Zum Mittel wider die Uunordentliche
Begierlichkeit des Fleiſches QAmi könnte man Im Ganzen ein—
verſtanden ſein. Doch Qre zu bemerken, daß mn prineipio Ubri

ge  rieben eh Dixit quoque Dominus Deus; faciamus E1

adjutorium simile sibi. ) Mißzuverſtehen, was das *.  für ein
adjutorium ſei, iſt ni ei möglich, man ſich zu Gemüthe
führt, wie Paulus das Verhältniß zwiſchen Mann und Weib
markirt n der klaſſiſchen Stelle „8 quis rater UXOTEIII et
infidelem, Et haee consentit habitare CU 1Uo, N qimittat Mam

Gen 2, 18
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Et 81 Jua mulier H1delis habet virum. infidelem, et 10 COnsenn
habitare CUl Ma N dimittat virum: sanctifeatus est enim VIT
infidelis Per mulierem fidelem, et sanctifeata est mulier indelis
Der virum delem alioquin HU vestri immundi essent, nundG

autem Sanctt sunt. Quod 81 infidelis discedit, discedat 0 enim
Servituti subjectus est frater, aut 8SOrOr Mn hujusmodi: V PaCE
autem vocavit 0O8 Deus. Unde enim Seis mulier, 81 virum
Salvum kacies? aut unde Scis VIr, 81 mulierem salvam facies?“ 1)
Demnach iſt das urſprüngliche erſte, 10 ich möchte agen, von

allen C8 nebenbei begleitenden Intentionen unabhängige otiv
der göttlichen Einſetzung der Ehe, die Wechſelwirkung der beider
ſeitigen Kontrahenten zUr Erreichung eines Zweckes, der gegen—⸗
ſeitigen Heiligung, und als Ergebniß dieſer, die Seligkeit.
„Sanctificatus Est enim VIr infidelis DeT mullerem fidelem, eb
sanéetificata est mulier infidelis Der virum delem!“ „Unde
enim Seis mulier, 81 virum Salvum facies aut unde Seis vir, 81
mulierem Salvam kacies?“ So genommen iſt die Ehe, ab—
ehend von allem Andern, gewiſſermaßen ſich Selbſtzweck, das
Zuſammenlegen zweier Vermögen zu einem nach einer Tendenz
fruchtbringend arbeitenden Kapital, das in Seligkeit des imme
entirt, der Mann den Gedanken: „Quoniam caput Est Uu

heris. das Weih das Gefühl repräſentirt; der Mann die
durchbrechende Energie, die alle Hinderniſſe Überwindende Inter—
nehmende Thatkraft in Ausbreitung des Reiches Gottes, das
Weib die duldende nnerli  eit des en „Patientia vestra possl—
debitis animas vestras“ iſt die mit einander in inniger Verbin—
un das erſtreben, vas für die einzelne V Hälfte uner⸗—
reichbar, oder doch n weitere ½—  Ferne gerückt geweſen wäare.
„Non est bonum hominem 6886 solum.“s) Und ieſe „gemein⸗
ſchaftliche wechſelweiſe Hilfe“, welche hiſtoriſch thatſächlich
das er iſt, Ollte daher auch, meines Erachtens, bei Ter Inter⸗

Kor. 7, 2—16
, 23

u 2, 18
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weiſung an die pitze geſtellt verden der Urſachen, pvarum

Mann und Weib zum unauflöslichen Lebensbunde nach Gottes
Willen ſich zuſammenfinden ſollen ieß bei dem zUm
lebendigen Bewußtſein zu bringen, iſt die er Lebensbedingung
auch in Bezug auf die Kindererziehung. „Alioquin Hlii vestri
immundi essent, UNn autem sanetl sunt.“ Wären nicht die
Eltern sanetifieati geweſen, würden auch die Kinder ni sancti

geworden, ſondern immundi geblieben ſein. Legt die Offen⸗
Arun n  0 deutlich auf die Hand, daß die Sanktifikation der

Eltern die ortole iſt, en welcher die Kinder ſchweben? Und
nun „Eratis enim aliquando tenebrae; NundG autem lux In
Domino.“

Nachdem n olge des denfalles die ganze Lage der

Menſchheit verrückt, und ſie in Geleiſe getrieben worden, die
ihr urſprünglich nicht vorgezeichnet waren, ſich die Men—
hen Sicuti mulus et zur Fortpflanzung ihre Geſchlechtes,
und waren dieß ogar noch die Beſſeren. „Proptérea tradidit
Mos (CuS In passionem ignominiae. Nam faeminae EoruUummn IMm-
mutaverunt naturalem 5 In usu qui est CoOontra natu-

Taln. Similiter au el masculi, relieto naturali —USU faeminae
exarserupt In desideriis suis In invicem, masculi mn masculos

turpitudinem opèrantes, el mercedem, oportuit erroris 8U1
n Seme ipsis recipientes. Sieut 0 probaverunt EUMN ha-
bere In notitia, tradidit V reprobum Sensum, Ut faciant E guae
1101I conveniunt.“ 2) In welch ſcharfen Umriſſen zeichnet nicht

der poſte auf analogen Prämiſſen dem gegenwärtigen Neu—
heidenthum ſein ükunftsprogramm Oor, zu welchem ereits ein

Denn vorläufig iſt ſchon die Eheguter Anfang gemacht iſt
ihres religiös ſittlichen Charakters entkleidet, ird der Zweck
der Fortpflan  58  ung des menſchlichen Geſchlechtes 5 ſehr hervor—
gehoben, ſo iſt dieß mehr Im Intereſſe der Konſkriptions-Liſten

Epheſ.
20 ROm 4, 26 —260
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und der ſtatiſtiſchen Populations⸗Tabellen als der Eltern. Bringt

n dieſer Hinſicht en N  00 die ſchrecklich überhand 9e
nommene ſchauerlichen Kindermorde tn ngland, nicht don

gefallenen Perſonen, nein, tin der Mehrzahl von verheirateten
Müttern begangen, un die Findelhäuſer, nich Uneheliche,
ſondern auch eliche inder untergebracht werden, ſo ieg e8
auf der Hand, wie gar ſehr unintereſſirt n dieſem unkte ſo
viele Eheleute ind, und Wie bereitwillig ſie wären, von vorne⸗

herein des benefieil inventarll der zu erzielenden Stamm⸗
halter ſich zu begeben. azu würde auch die ivilehe gut genug
taugen, jener Epheumismus für ſtaatliches Menſchen-Beſchä
Departement Solche animaliſch nſtinktive Carnalita ieg dem
ott vergeiſtigten Myſteriums-Charakter der ſakramentalen katho⸗
iſchen Ehe fern leſe iſt eine heilige Bauhütte für die immer—
währende Zunahme der Neubauten von empeln des eiligen
Geiſtes Wäre es er nich geeigneter, den erſten Satz Im
Katechismu zu formuliren: „Zur Erhaltung und Vermehrung
des Reiches Gottes 7 Ja, ware, die ache o egeben, die
Geſchichte nich um Vieles weniger dornig für den Katecheten
bei dem Unterrichte der Kleinen? udlich aber iſt 8 nur ſo
Rieine Privatanſicht, daß, Uum die Ift Hdon jedem iasma rein
8u halten, damit ſich nicht der dicke giftige Nebe den Kindern
auf die Bruſt werfe, Uund ihre geiſtigen Reſpirations-Orgaͤne mit
einem lebensgefährlichen Aſthma eſchwere, man hei der Ehe
nicht ſo ehr hervorheben 0  e, als ſei ſie nebenbei auch ſo als
eine Art don Feuerwehr. Der Präſervativ-Charakter der Ehe
gegen die Konkupiscenz des Flei  ches gänzlich in den

Hintergrund geſchoben werden. „Et ILunGc Domine tu seis, quia
1101I luxuriae 82 aceipio 80TOrE AIN conjugem, 8ed Sola

posteéritatis dilectione, V qua benedicatur nomen Unun MN
Saecula saeculorum.“) Ein ſolches rein ſpirituelles Element Im
Weſen der Ehe ſchon m alten Bunde, um ˙ mehr wird dieſes

. Tob. 8.
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der Fall ſein Im neuen Bunde, wWo dieſes Verhältniß Würde
eines Sakramentes erhoben und ſo verklärt wurde, daß eS die
geiſtige Vereinigung Chriſti mit ſeiner Kirche Qrſtelle „Despondi
enim VOS un! viro virginem cCastam exbibere Christo!“ en
tr nun zu, daß von dieſer onne, Strahlen alle
chriſtlichen Lebensverhältniſſe durchdringen müſſen, das eheliche
bloß einer Seite beleuchte dann ann Alles, wa
die Kirche auf die he Qa u verfinſtert werden Es wird nicht

die Pauliniſche harakteriſtik der Ehe „Sacramentum hoce
magnun E autem dieo In Christo et n Eeclesia,“ eine nicht
zu entziffernde Hieroglyphe ſein, ſondern auch die posteritas, Mn
qua benedicatur tuum ein Traum ſein, indem alle Er
ziehungskunſt ſammt der ganzen darauf Einfluß nehmenden
prieſterlichen Autorität hier Fiasco machen wird Verlangt denn
aber nicht der 8SEens8suS communis, der den eſtan einen
heiligen nennt, dieſen hmelz der jungfräulichen erzenskeuſch—
hei für die 9e der geben etwa nicht die Thatſachen
unwiderleglich Zeugniß für die Berechtigung jene Verlangens?
Wie vertrüge ſich die he nit der Heiligkeit des Mark
grafen eopold des Babenbergers, hätte er nich leſe einfältige
jungfräuliche Herzenslauterkeit auch in der Ehe bewahrt, Unhbe—
ſchadet E  en, daß dieſe Ehe ſo reich geſegnet war? an aber
dieſer Herzensreinheit des Ahnherrn das von ihm bſtam⸗

Fürſtengeſchlecht der tüchtigſten eines. Un dieſer Fall
eh ni vereinzelt u der Geſchichte ielmehr erzählt ſie dvon

vielen Familien, in welchen die Heiligkeit, der doch wenigſten
die muſterhafteſte Frömmigkeit erblich War, eil ihnen eben die
eheliche Liebe nich der ante war, viele Sünden und Unlautere
Begierden des Vorlebens Udecken 3u müſſen. Welcher Umſchlag
dagegen zu Ungunſten iſt nicht eingetreten, ei  em auch mM
Alltagsleben zUur Hochzeit aufgeſpielt wird, wie en der Schluß⸗

Kor. 11,
Epheſ. 32
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ſzene jeder Komödie oder auf der Schlußſeite der meiſten Ro⸗
mane! Wie iſt * geworden, daß Der 10 diserimina TErun Jahre
langer Bekanntſchaft zweier ſchöner Herzen die ſich gefunden,
aber ſchwerlich, Um täglich den Roſenkranz gemeinſchaftlich zu
eten, und trotz ſo vieler Hinderniſſe, die jedoch nichts weniger
als kanoniſche der Hans die rete bekömmt, auf die er

chon ielleich in der Feiertagsſchule ein üuge geworfen und
Gegenliebe fand? Oder was iſt el gewonnen, daß der

Steffen, das Gegenſtück zUum ſoliden an der bei Einer
geblieben, ein leicht beſchwingter Schmeiterling von Blume
Blume flatternd, juſtamen die Nani heimführt, nachdem Er die
Leni, Lini, und noch eln halbes Regiment umworben, angeführt
und ſitzen Hat laſſen? Die Frühreife des Nachwuchſes, daß

von der Unſchuld der Kinder der Blüthenſtaub abgeſtreift
iſt, und die Jugend auf breiteſter Baſis das Privilegium .  für
ſich in Anſpruch nimmt: Jugend hat keine ügend; dieß iſt die

olge davon Aber warunk en bir denn doch das „Melius
est enim nubere, Jualn uri0 ohl; llein nich ˙ hingeſtellt
als Radikalpanace gegen die Konkupiscenz Sonſt hätte  2 es nicht
erſelbe Apoſtel an einer andern Stelle für nothwendig gefunden
zu mahnen: „Honorabile Connubium n omnibus eh thorus Iim-

maculatus, fornieatores enim. ＋ adulteros zudicabit Deus.“ 2)
Auch Qre  * dann nicht das abſcheulich häßliche Wort „Ehebruch“
mehr 5  u finden VI unſerem Lebens-Konverſations-Lexikon, vas
leider ur zu ſehr der Fa II nicht iſt Ja das „Urr“ brennt ſo
inen Aßhlichen Fleck noch n das eheliche Verhältniß hinein,
daß hen, velche zwiſchen Perſonen eingegangen vorden, die
die ehelichen Rechte chon dor der Heirat antizipirt hatten,
nichts weniger denn häufig als muſtergiltige ſich er  ppen, un
in dieſem Bande ein Wurm nagt, an welchem die Sprößlinge
und das ganze Familienleben ſehr bedenklich krankt. Die düſtere

Kor
Heb 13,
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Wolke, die wer eigrau Unſere etzigen Zuſtände umnachtet,
iſt ſie anderswoher, als aus jenem faulen Sumpfe aufgeſtiegen?
Nach Beweiſen braucht man ni ange Uund nicht weit Uchen

ſieht und hört man denn ni in den aſſen Und auf
den raßen, Rain und Im e  . auf der lur und auf
der Weide von den Unmündigen? inge, daß * inem das
Herz krampfhaft zuſammenpreßt was müſſen leſe Würmer
von ihren Iltern eſehen und gehört haben? Denn ſolche
Rangen können nur Eltern hervorbringen, die nicht zu vergeſſen
haben eil ſie nich gelern haben, daß juſt für Eheleute nicht
paßt 55 iſt mir rlaubt, aber nicht erbaut,“)
ſondern daß bei ihnen der Satz zu wenden, Alles iſt auch mir
nich rlaubt, eil es die Kinder kandaliſirt, un nimmer dürfen
Dinge unterlaufen, Uunter welchen ein Höllenpfuhl brennt, ganze
Geſchlechter zu verkohlen Nein, nein, die Ehe ſo tn lei
gefaßt iſt kein en der Verbindung Chriſti mit ſeiner raut,
der Ir  e, „Don abenti waculam, aut rugam, aut aliquid hujus-
modi“, ſondern ein errbild des großen Myſteriums, eine legiti—
mirte fornicatio. Wenn ſo, ware das nübere nUur ein alliativ,
und noch ein gegen das „Uri“ ſo ziemlich don
der We ſenheit des Feigenblattes, mit dem die Im Paradieſe
erwachte Schamhaftigkeit ihre Blöße edeckte Die Konſequenz
davon, die ecke aus Thierfellen, dem verdummten Adam meh
V gegen in  un etter zu gewähren, würde wohl ni
au  elben, das Verthiertwerden ſtünde unverſehens hinter der
Thüre, und 0 an! ch bin auch chon da er nicht
glaubt, rage Nur gelegenheitlich an bei unſeren ſo herzerquicken—
den, ſozialen Zuſtänden, erkundige ſich aber um Grund
un Urſache der Fäulniß. Der Wurm, der an häuslichen Herde
herumkriecht, wird ihm ſchwerlich die richtige ntwor ſchuldig
leihen Hüten wir uns überhaupt wohl, das „Uri“ als eine
Naturnothwendigkeit darzuſtellen, dem einmal ſein Recht werden

Kor. 10, 23
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muß, nicht trotzdem, ſondern weil eS ein iſt, es könnte
auch dort mit ſeinen Prätenſionen kommen, wWwO 8 eine pure
Naturwidrigkeit iſt Auch davon weiß die Geſchichte als Illu—
ſtration eine Geſchichte zu erzählen, auf die hinweiſen
könnte, wären ni exempla odiosa. Gerade der Weltapoſte

ſo viele Heilige beweiſen den Satz des Katechismus: Die
Ehe iſt nicht *0  für jeden Menſchen nothwendig, denn der ledige
Stand iſt für einzelne Perſonen vollkommener. Eine heilige
Magdalena, ein eiliger Auguſtin Uchen nicht das Ehejoch als
Dämpfer der Siedhitze ihre Blute zu machen, vielmehr ird
die rſtere eine ſtrenge Büßerin, der andere ein großer Biſchof
und Kirchenlehrer mit flammendem Herzen un reinem, heiligen
fer. Qui Capere POteést, capiat. Das Reſumé des bis jetzt
Vorgebrachten aßt ſich ſo Soll das Unterholz geſund heran—
wachſen zu tüchtigen Stämmen als Tragbäume des haltharen
wohnlichen Zukunftsbaues, ſo iſt ＋ unerläßlich, daß diejenigen,
welche eine Ehe eingehen, oder U eingegangen ſind, zu dem

Höhenpunkte des Bewußtſein ſublimirt werden, daß die Weſen⸗
heit des chriſtlichen Ehebandes iſt, darzuſtellen eine Propaganda
Fidei zur Gewinnung neuer Glieder Qan dem myſtiſchen C
hriſti Daraus folgt ſelbſtverſtändlich, daß die reformatoriſche
Sozialhäreſie keine weitere Verbreitung finden darf, als wäre
die Alliance zwiſchen Männlein und Weiblein für die Lebenszei
ge

oſſen ein Kompagniegeſchäft, die zwei ihr materielles,
geiſtiges und finanzielles Vermögen zuſammenthun, ihren Handel

8ros oder detail auf dem Lebensmarkte mit ro zu
hetreihen Ergibt ſi dann der dvor Allem Iu Ausſicht ehende
Gewinn dieſer Aſſociation, der Gewinn don Leibesfrüchten, ſo
ſeien ieſe, enn ſie nicht vdvon ſelber unreif abfallen dor der
Zeit, 28 übrigens zu ver  merzen ſein wird, auch nicht
faulen zu laſſen ſondern fruchtbringend bei dem Geſchäfte ein
zuſtellen als Laufburſche, Kommis oder Ladenmädchen, oder ſagen
wir. Uunbeſoldete Knecht-, Magd— U Handlanger-Praktikanten
auf ange, bis ſie ſelbſtſtändig verden, oder eigenſinnig 14
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Leporello nicht länger Diener ſein wollen in der Tretmühle. des
elterlichen Hauſes (ein, mit dem orthodoxen auben, daß
der we ihrer Einigung das gegenſeitige adjutorium I nomine
Domint ſei, auf daß das Weih Urch den Mann, der Mann
Ur das Weib geheiliget werde, der Mann das Weib, das
Weib den Mann 5 eile bringe, müſſen die Konföderirten
des ſakramentalen Ehebunde geſättiget werden Dieß wird ſo
exoteriſch keineswegs ſein. Sagt doch N der Volksmund:
„Ehen verder m Himmel geſchloſſen“, um anzuzeigen, daß der
Vertrag für ein öchſtes Ziel ratifizirt werde don der höchſten
Inſtanz Od dürfte  . dieß einige Reſtriktion erleiden, venn

eden wie diaboliſch eS oft M Hausſtande rumort, un daß
die Mühlſteine ehr im Preiſe ſteigen müßten, vollte allen
Eltern, die ihren eigenen Kleinen Aergerniß geben, den ihnen
gebührenden Mühlſtein um den Hals hängen, daß ſie auch
untergehen, n's eer geſenkt, woO eS an tiefſten iſt Da kann
doch der Himmel keinen Theil haben EsS dürfte er ohne
Widerrede das Amendement erſucht (u: en werden für
den Himmel geſchloſſen. Hierüber müſſen ir uns er ver⸗

ſtändigen, damit kein Bedenken erregt werde. Wenn ohne den
tllen des Vaters Uũ Himmel kein Sperling von Dache fällt,
ſo ann Er um ſo weniger indifferent ſein bei einem Vorgange,
von eMm ſo ehr Q8 Geſchick mindeſtens zweier Menſchenſeelen
abhängt, die andern tiefgreifenden Folgen J½.  für die im erſten
Momente gar nicht davon Berührten noch nicht n Anſchlag
gebrach Sollte wohl die nich wiſſen, was ſie ſagt
venn ſie bei der Trauung ſpricht „Quos Deus conjunxzit?“
Und wir wiſſen auch, warunk ſie 8 ſagt abſonderlich, da ſie
hinzufügt: „Homo 110II separet.“ Zwiſchen die zwei Perſönlich—
eiten, die, indem ſie ſich inter Segnung der Kirche vor dem
Altare zum innigſten Lebensbunde die Hände reichen, ſich in
dieſelbe Ir als zwei Quadern einfügen zum eiter un
Ausbaue dieſer Kirche ſoll ſi nichts rofane eindrängen.
Schlägt aber nicht gerade dieß bei ſo vielen Kontrahenten Ram



ſtärkſten durch? Beſtimmten ieſe,

als ſie ſich das Jawort
gaben, ni Under Rückſichten, von enn Spirituellen,
welches hier das Alleinbeſtimmende ſein 0  2., nicht einmal ein

leiſer Anhauch iſt? der iſt etwa die gottvergeſſene Ingerenz
der Staatsomnipotenz auch in alle private, perſönliche Anliegen—
heiten nich da, die ſe das Heiligthum der Ehe en ihren
gottesfeindlichen liberalen Oekonomismus mit einbezogen, un
die Geiſter verwirrt, daß ſie nicht unterſcheiden zwiſchen dem
von Gott Geheiligten und dem Niedrigſtintereſſirten, welches
haarſcharf In das Beſtialiſche ſtreift? Daher muß der eel
ſorger, ſoll nicht ſein anzes übriges irken paraliſirt werden,
beſonders dahin wirken, daß, mögen nun die Motive, welche
zwei Perſonen zuſammengeführt, ſich helich zu verbinden, anfäng⸗
ich geweſen ſein welche immer, dieſe ſich nicht bvo  — I1ltare ent⸗—

fernen, der unauflösliche Bund geſchloſſen vorden, ohne von

em lebengebenden Gedanken ief ergriffen zu ſein, daß ſie ſich
nach dem Willen Gottes zuſammengefunden, die Haupttendenz
des Chriſtenlebens, vollkommen zu werden, Pite der Vater im
Himmel vollkommen iſt, in gegenſeitiger Unterſtützung zu hrem
Hauptaugenmerk zu machen. Dieß iſt m Ganzen allerdings
eichter geſagt als gethan. Indeſſen finden lr dafür einen

Stützpunkt In einem Worte Thomas von Kempis, welches unge—
fähr autet wenn wir es dahin brächten, alle Jahre nur Einen
Fehler abzulegen, könnte das Himmelkommen uns nicht fehlen
Und doch Are

⁴ damit das Haus xſt reingetüncht, aber nicht
möblirt  IX Dennoch läßt ein Mann, Pte der Verfaſſer der Imitatio
Chriſti viel davon abhängen, un nicht gne Grund. Wäre
doch ſo das Innere hergeſtellt 7˙⁴

für die Einkehr Aufnahme
des Herrn mit ſeiner Gnadenwirkung zur Befähigung des Sam—
melns von verdienſtlichen erken, WDenn nicht überhaupt der

gottſelige Thomas ſein angeführtes Wort dahin verſteht, das
beim Fenſter Hinauswerfen eines Laſters ſei das gleichzeitige
Thüröffnen für den Einzug einer der abgethanen Untugend
aatege 8 510r ugend. 96 wäre freilich eine Analogie zu
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dem Rathe St.⸗Auguſtins: möge vorläufig einen gründ—
ichen Abſcheu bekommen vor dem Böſen aus Furcht dor der
Hölle, die Liebe zu dem den Himmel gewinnenden Guten werde
ſchon au dieſem Wege allmälig kommen. Läßt ſich aber ſchon
auf indirektem Wege o weit kommen, wie wird * erſt vorwärts
gehen auf gerader Linie, eun auch da der Weg nicht niit der

Schnelligkeit eines auf Siebenmeilenſtiefeln Laufenden zu durch—
meſſen ſein wird. Die einzuſchlagende RKoute aber, auf welcher
die ſchönſte un beſte Ausſicht auf das vermehrte Reich Gottes
Ur den lieblichen Uwachs ſittlich gut erzogener Kinder geſichert
wäre, würde dieſe ſein. Der Seelſorger nämlich ſtrebe dahin
bei den Gatten, das Verfahren der Bibliomanen, den Tauſch—⸗
verkehr einzuführen. Wenn ſo ein Bücherwurm, dem ſeine
Bücherei, wie dem veritablen Uurm der Käſelaib, uin welchem
Er wühlt, ſeine Welt iſt, von einem ſeltenen erke oder einer
ſeltenen Ausgabe eines klaſſiſchen erkes eine Doublette beſitzt,
dürfte er ſich in ſeiner Büchermarotte kaum entſchließen können,
für Geld, und ſei * Uum den fabelhafteſten reis, ein Exemplar
abzulaſſen. Wird ihm aber von einem ollegen ein glei
ſeltenes Prachtſtück, nach welchem ſein Herz ſchon längſt gelüſtet,
zum Austauſche angeboten, geht er mit Freuden auf den Handel
ein, komplettiren Beide ſo ihre Raritätenſammlung. So
ſollen auch die Ehegatten geſtellt werden, was ſie an Koſtbar—
keiten, die man auf dem arkte für eld nich kaufen ann,
an und für ſich beſonders haben im Liebesverkehr von einander
gegenſeitig einzuhandeln, un dieß le mit der reservatio mens—

talis, ein Supererogatorium herauszuſchlagen, e8 zur geiſtigen
Alimentation der Nachkommen tm Kirchenſchatze zu deponiren.
Dann hat die Sache das Empfehlende, daß das Pauliniſche:
55  E enim Seis mulier, 81 virum Salvum facies, aul unde scis
Vir 81 mulierem Salvam facies?“ affirmir und realiſirt wird,
un magnetiſch unwiderſtehli das geſunde Emporkommen der
Kinder nach ſich ieh Wie iſt das aber zu verſtehen, un wie

128überhaupt das ganze Geſchäft einleiten? un, da müſſen wir
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etwas vorausſchicken te ugend iſt allerdings für alle Ge⸗
ſchlechter, er und Stände nur Eine, nämlich das Eingelebt—
ſein en das Wollen deſſen, was gottgefällig iſt und die dieſer
endenz entſprechende Handlungsweiſe, die weder zur Rechten
noch zur Linken abweich don dem kundgegebenen Gebote Gottes.
Gleichermaßen iſt das dieſem Poſitiven entgegengeſetzte egative,
das er auch Eines: das prakti  9e Zurückſtoßen des
Guten im Auflehnen gegen ott Ur habituelle Nichtachten
der Gebote Gottes, wie es eigentlich einen Krankheits—
zuſtand gibt, den Mangel der Geſundheit. Nichts weniger
gehen von dem einen rennpunkte viele Strahlen die  aus,
ſubſumirt werden Unter Tugenden und Untugenden als die ver—
ſchiedenen Formen der Kundgebung der le zu Gott, den
Nächſten in ſich ſelber, die wieder hervorſtechend ſich an den
verſchiedenen Geſchlechtern, ern un Ständen vertreten nden,
analog der Spezifikation der Aerzte die ihre innerlichen, äußer—
lichen, Geſchlechts-, Alters-⸗, Standes-, akute und chroniſche Krank—
heiten abtheilen So vertheilen ſi Licht Schatten nicht
weniger n den ruppen, als bei den Einzelnheiten, den Indi—
viduen. er ſo ehr dieß Gemeinplätze in die alle
Welt vor aller Welt weiß, ſo riſtirt 8 dennoch nicht für die
eiſten, die auf Freiersfüßen gehen Die Sonne, die dieſen
ſcheint iſt eckenlo an ſich und beſitzt die Eigenſchaft, daß die
Gegenſtände, die von ihr beleuchte werden, keinen atten
werfen. Bei der Brautwerbung ſieht jeder el m Gegentheile

den Inbegriff aller Vollkommenheit, nichts auszuſtellen
iſt Es iſt eben da eine Prik, WO zu viel Blendwerk unterläuft.
Die Einen verblende die Leidenſchaft, die Andern die orgen—
gabe oder ſonſtiger Nutzen, welchen die Parthie N Ausſicht
daß ſießnicht ſehen, oder oft gar nicht en wollen, 28 ſo zu
Tage liegend allen andern Nichtbetheiligten VN die Augen ſpringt,
daß jede von dieſen ealen nichts weniger als fehlerfrei 't,
und auch hier vie überall bona mixta malis ſeien.
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So möge jetzt der Seelſorger die providentielle Rolle Über—
nehmen, das Böſe e'n Gutes zu wandeln, dahin wirkend, daß
der Braut im Eheſtande fortgeſetzt werde, weiter zu ſehen, un!

doch nicht zu ſehen, aber nicht ie früher Tn olge einer opti⸗
Täuſchung, ſondern gerade, weil ihnen ein Licht aufgeſte

worden 55  ter altertus portate et 810 adimplebitis egem
Christi.“ “ Da 6. ——  — 10 ohnehin ein ebot, das Alle verpflichtet,
un ſomit nich den Eheleuten allein vas Beſonderes zumuthet,

Die Onera Iin nun einmalUund jedwede Täuſchung paraliſirt
da un nicht wWeg eskamotiren, wenn man ſich auch früher
Illuſionen gemacht. Denn: „Homo 8u nihil humanum ne

alienum“. Dagegen iſt kein Kraut gewachſen, vielmehr wachſen
die Urſachen zu Mißliebigkeiten n's Kraut, wenn einmal die
zwiſchen zweien Freunden für die Aufrechthaltung der Sympathie

wohlthätige ſcheidende and gefallen vor der realiſtiſchen
Proſa des ehelichen Zuſammenlebens, die phantaſtiſchen Illu⸗
ſionen des Schmachtlebens bte Nebel zerrinnen, un die rauhen
Seiten ſich allgemach von ſelber herauskehren, da die Zurück⸗
haltung geſchwunden mit den aufgehörten Rückſichten, die man

beobachtete, als man ich rſt haben wollte Iſt die Kouliſſe
verändert vorden, ſo iſt zugleich auch auf einer anderen Seite
eine buliſſe anders geſtellt Or Sie haben ſich jetzt einmal

müſſen ſich für zeitlebens haben. Aber auch m ebens—
hauptbuche iſt die doppelte Buchhaltung Uſus, und dem „Haben“
das 5Soll“* gegenüber geſchrieben, un zwar ein reelleres als
das in Guſtav reitags gleichnamigem Romane. Und * ſoll

e8 ſchuldet das Weib (mM anne als deſſen Haupte die
ſubmiſſe Ung, un der Mann dem el als ſeiner zweiten
ſchwächern Hälfte das liebevolle Entgegen— un Zuvorkommen.
Dieß on implizirt die Pflicht der Selbſtüberwindung, die heiſcht
ein Hinwegkommen ohne ärgerlichen An Uun Zuſammen

8 Üher

Suwißet unverſehens Ini Wege ſich thürmende Unebenheiten.

) Gal
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Was würde auch übrigens ohne dieſes vorläufig noch immer
aus der Noth eine Tugend machen weiter herauskommen? Denn

auf die el vorauszuſehende, ſpäteſtens nach dem Im
üuge dahingeſauſten Honigmonden gemachte Entdeckung, daß
ſich nach ſo Vielen wieder einmal zwe gefreit Aben, die richtig
wieder nichts weniger Iu als wie die Engel, ſcharfe Inkrimina—
ionen olgen klauben leſe etwa das Unſaubere wirklich ab?
Kein edante Im Gegentheile Werkzeugen verden ſie, die
ein Kreuz zuſammenzimmern, unerträglich für Beide, gar nicht
zu erſchleppen, weil kein reuz hriſti, ſondern ein ven-,
Galgen— Uun Schandholz, auf dem der Unſaubere eitet, den

nicht beim Namen nennt. ieß iſt doch ſo anmuthig
ni daß es abſonderlich einladend wäre, nach— und mitzuthun.
Wenn aber 1⁰

e un alledem dennoch ſo viel mitgethan
wird, ſo ommt dieß von dem eidigen, daß überall ſich die
Ertreme berühren. Vor der Hochzeit hat den Himmel
voller Geigen geſehen, und onnte des weiſen pruche ODer⸗

geſſend: eſtand, Weheſtand, eilig genug un, das Ehe
joch ſich aufzubürden, unt nach der Hochzeit, Pte ſich nur die
onne ein 1  hen hinter eine olke verſte den Himmel
gleich voll ſchwarzer Wolken hängen ſehen, aus welcher Ge⸗—
witter ſchlagen, deren zündende 2 das zeitliche Glück un
die ewige Seligkeit verzehren, und iſt von llem Unheile die
Uebertreibung die Grundurſache: „Dixi mn EXCESSU Mmeo Omnis
homo mendax.“ Eine ſolche Grundſuppe von Schlechtigkeit aus—

zulöffeln, geht doch Über  * Menſchenvermögen, Ver 80  4 eines
olchen ſich verſehen 0l en! Da 0  L doch der liebe errgott
ein Einſehen haben ſollen, und mich QAmi verſchonen, venn eLr

übrigens noch eln Einſehen Da heißt eS darauf hinweiſen,
Maß zu halten, ere Maß un Gewicht zu führen, ni mit
doppelter Elle meſſen. Nimmt nun ein el don den Ehe⸗
atten ein Aergerniß an dem andern, ſo iſt ETr zu inſtruiren, er

gedenken, wie er denn don (M andern verlangen N  9.
was er, ehrlich bei ſich ſelber Hausſuchung vornimmt,
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auch bei ſich nich finden wird? Da einſtweilen zur Hand⸗
habe,x 2  — zu athen, daß er, da Engelseinkehr bei ſi
nich erwarten darf der lügere zu ſein und nachzugeben

ich einzukehren mit der Selbſtinquiſition, ob Er nich etwa

jetzt eshalb Aergerniß habe nehmen müſſen, weil zuvor
Aergerniß gegeben, da bekanntlich, Wwie man tn den Wald hinein
ſchreit eS aus demſelben heraustönt. Er wolle daher vorläufig
* ſein Aſſen, ſich an dem Balken in des Andern
ge da aus ſeinem ſelbſteigenen Auge der aum hervor⸗
ragt Alſo „Hane Venlalm damus petimusque vielissim!“ „Du haſt
deinen Pack, ich habe auch; wir aben uns nichts vor⸗

zuwerfen. Seien Wwiur Freunde Cinna!?“
Mit nichten
Ein ſolches Manus lavat von Mohrenweißwaſcherei
en Adjutorium des (Coecus COECUIII ducere Addition

von deren Summe zuletzt otaler ſittlicher Bankerott
ſein würde So iſt eS ni emeint Nein, auf den 9
vom nde iſt eS abgeſehen. Eine heilſame Mahnung iſt
intendirt, Hausbrauch ſein zu Aſſen, wozu chon In der

Jugend angehalten vor  N, un was man mehr als billig hat fallen
laſſen tn der Einbildung, daß auch tm Himmel das Sprichwort
Jugend hat feine Tugend landläufig ſei nämlich allabendlich
das Gewiſſen zu erforſchen un Reue un Leid zu erwecken,
zUum Behufe der Selbſtvervollkommnung, und Um nach einer
ette hin Anſtoß zu geben Das wir den rechten Einklang
geben Denn dieß Unterliegt doch keinem weife daß enn der

Mann, wie *. des eibes Schuldigkeit iſt von em elbe
geachtet werden, Uund das Weib dvon em Manne eliebt werden

olle, Dbile er dazu verpflichtet iſt der Mann vorerſt achtungs⸗
wer und das Weib In jeder Hinſicht liebenswürdig ſein müſſe.
Ein ſolches reben aber vor ott * von ott mit

Erfolg ekrönt vorden iſt kann um ſo weniger Unter den

Scheffel geſtellt werden, je In Demuth beabſichtiget
vorden, damit prunken Der Fortſchritt wird auf einer ette
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unbemerkt bleiben können, un iſt ＋. ſo ird 8 auch bei der
vorhandenen Stimmung die olge aben, daß der Mann Uchen
wird ſich das anzueignen was das Weib liebwerth, und das
Weib was den Mann ſchätzenswerth gemacht un eS wird ſein,

wie 66 ſein ſoll Der Meann wir das Weib nich hloß
liebenswürdig erzlich ſondern auch hoch zu achtend erkennen
und das Weib dem V anne nicht allein mit Verehrung Mmpor⸗

vielmehr auch aus ganzer eeleé, aus ganzem Gemüthe
aus ganzem Herzen in Liebe ihm zugethan ſein Auch dabei
wird es noch bleiben Dieſes geiſtige Stillleben friedlicher
intra mn ott ird nicht auf das au beſchrän ſein; es
ird auch vdon Außen vermer werden un Anerkennung finden,
daß die da drinn die in ott vereint ſo miteinander walten
Eines von dem ndern Uten angezogen, und ſo das Zu
gebrachte komplettirt 00

Auf teſe Weiſe ird der Tauſchverkehr ebhaft Unterhalten,
das pün  Ich und gewiſſenha ſaldirt worden ſein, und
et ÜUber Alles gewinnvolle Dividende herauskommen;
nämlich ein v⁰

rachte wunderherrliche Stück Pionnierarbeit
Denn dvor dem unehmen n der Tugen iſt das folgerichtige
ſich ergebende Korollarium des gleichen Schritt haltenden
Abſtreifens unliebſamer Untugenden ſt dieſes aber
Anderes als das Auisfüllen der Thäler un Planiren der Berge
und ge das Gerademachen des Krummen und das Ebnen
des Rauhen, mit welchem nach Angabe des Zäufers dem Herrn
die Wege erette und ſeine Steige gerade gemacht werden
müſſen Quf daß leiſch das Heil Gottes ſehe? Und auf
ſolch geebnetem Wege zU kommen, ird das el nicht ſäumen,
und mit ſich bringen die Erfüllung der Pfingſtbitte „Quibus
edesti fidem, largiaris et II.4.

Ja er wird kommen, der Friedensſtifter; ode noch genauer
zu ſprechen, er wird ereits chon gekommen ſein mit dem Vater,
hier bleibend ohnung nehmen Denn den Weg zur Voll—
kommenheit zu wandeln reichen ebe un en allein als

32*
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Wegzehrung nich aus, und 0 ſchon gar nicht Viehmehr
muß da, Uum bei Kräften zu leiben Ausharren bis an's
nde die reichlichſte Koſt und die tärkſt nährende Speiſe 9e⸗

verden, der öftere un würdige Empfang der eiligen
Sakramente. ieß iſt eS ja, warunkk nun allem Moraliſiren
zu trotz, oder geradezu, weil moraliſirt wird, das häusliche
en ſo öde  * wüſt 't, ſo ausgefegt vdou em eize Ur
den Kumpan Sturmius, und die Win  rau das Haus
allen vier en erfaßt, auf welches Sauſen die Ankunft des

heiligen Geiſtes nimmer erfolgt, da * das Raſen aller auf⸗
gewühlten Leidenſchaften iſt weil heutzutage der Herr ſo elten,
und da noch dazu ohne die gehörige Dispoſition genoſſen wird.
Da muß der Gräuel der Verwüſtung hauſen er ſoll auch
das Wohlbeſtehen Im Hauſe kommen, enn der unentbehrlichſte
Seinsbedarf mangelt, das Leben  10 ſo rar un doch ni
theuer gehalten iſt A das Faſten nur ten dem Stücke
eingehalten wird, daß ſelten bei dem Herrn zu iſche
geht, da ſchwelg der atan mit allen ſeinen eſellen Hine illae

lacrymae, und iſt e8 ni das deutlichſte Zeichen der ſchlimmen
Zeit, daß * ſchon dahin gekommen nothwendig zu werden, die
rage zu ventiliren: le kann, Die ſoll der Seelſorger zur
beſſeren ſittlichen Erziehung der Kinder Iu ſeiner Gemeinde bei—
tragen? „Haec dicuntur, Ut IIUS unitatem, et timeamus 8E
rationem. NIhII EnlM 810 formidare Christianus, quam P4
rari 2 Corpore Christi. 8¹ Enim separatur, OIU est membrum

ejus, 81 N est membrum eſus, 110h. vegéetatur spiritu ejus 60
Iſt Alles vergebens, nich die Lebensgeiſtesſtrömung, die
aus der öftern Vereinigung mit dem leibhaften Uun weſentlichen
Chriſtus m Sakramente entſpringt, im tiefen geht
Propterea seméetipsum nobis immiscuit, et COrPUS SuUN in n0O8

contemperavit, Ut unl quid sSimus tamquam COTPUS capiti C0  —
atum, ardenter enim amantium hoe st. Tamquam leones

St. August., Rom Sab infra Oet Corp. Chri IV
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igitur ignem spirantes ab HMa recedamus, factt diabolo
terribiles Et caput nostrum mente revolventes et cCharitatem quam
Erga 108 ostendit.“ “) Wo aber Feuer iſt „ignem Sspirantes“

da euchtet es, daß Werke geſehen werden, Um die der ater
im Himmel geprieſen wird 20 un die Kinder des H

—

auſes,
eine ſolche Leuchte aufgeſteckt iſt werden woh nicht die Letzten
ſein, von dieſem Li eine Uumfloſſen zu werden Die Sprösß⸗
linge eines derart eiligen Ehebunde ſind 10 eine Pflanzung
Gottes, eine wahre geiſtige eugung, wohl wiſſend, weſſen
Geiſtes Kinder ſie ſind Die rau  en nicht erſt viel und künſt⸗
lich gezogen zu werden, ſie werden dbon ſelber groß, natur—
wüchſig en der Gnade Gottes zunehmend. Ja ein allzu ſtarkes
Eingreifen don Außen Are  2 da nich einmal vom Uten, önnte
eher verderben. Wenn ſo viele Seelen, die aus dem mutze
des Laſters ſich herausgewunden, dennoch auf der Unterſten
Stufe ſtationär elben, geſchieht dieß nicht, eil hei dem erke
ihrer geiſtigen Erziehung der en zu ehr eingreift, uſtatt
ott einwirken zu laſſen? Wenn dieß am dürren olze, was
erſt aAm grünen? Soll demnach das allzu viel dem ieben
errgott in die an arbeiten wollen bei der geiſtigen Erzie⸗
hung der Kinder er  te ſein? Sind doch alle Kinder Über—
aup vom nfange an vbvon ott in einer Weiſe ſich
überlaſſen. Setzt ja ſelber jedem derſelben ſeinen beſten
Ajo, inen ihrer Engel m Himmel, die allzeit das Angeſicht des
Vaters ehen, der m Himmel iſt) den Schutzengel. Können,
wollen ir eS er machen als dieſer, der Über ſeinen ege
befohlenen ſo reuli wa Nun, das eſte, was Wir hier
thun können, ird alſo ſein, das au ſo zu bauen, daß die
Engel rinn weilen, und ſich ni bald bemüſſigt ehen,
davon eilen don dem unheimlichen Orte, eil ihre Antagoniſten,

) St. Chrysostomus, Sabb Cor Ch ei V

23 Matth. 5, 16
Matth 18, 10
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die atane, Iu der ſelbſteigenen Perſon der Eltern ſo hauſen,
daß er Bemühungen Trotz die Kinder keine andere
werden Fönnen, als Teufelsbrut Was braucht's weiter
der Demonſtrationen?

Alſo wollen nur un erſter und letzter Linie das olE
ſo führen, daß 9  Ille im wahrſten Sinne des Wortes chriſtliche

—

zu dem Elternprototyp,Eltern mit treuherzigen, einfältigen Augen
der heiligen ume —  2 aufblicken ＋

onnen, un von dieſem —  trahlen  7
den Beiſpiele elteriicher Jüuyſorge für das geiſtige Wachsthum
des dbon ott hnen rauten fande ſich das Herz Ur

un durchgeiſten zU aſſen Dann Wir Uuns ſo vor⸗

gebaut ſein, daß auf ſolideſter Unterlage run haben
verden, uns ſagen zu können, Wir h das Erklecklichſte
ethan für das gedeihliche Emporkommen der Kinder, um das
eitere ott zu Überlaſſen,

Fr. der llein das Gedeihen gibt

Gegen alles dieß könnte gelten gemacht verden, daß
dieſer Bau von oben erd enn ehr ſchwieriger ſei, eil wir
die Eltern Erwachſenen höchſtens der Predigt Chriſten
lehre und IM Beichtſtuhle inter den Händen haben auf ſie
einzuwirken während e onſt gänzli dem Bereiche unſerer
Einflusnahme en rückt ind

RNun, penn allenfalls geſagt würde, leſe Architektur,
Dache aus PM Srunde 3 ſei nach allen Bauregeln

verkehrte weil ui 0 lich beir freilich die ege
Allein, daſtreichen üſſen AG impossibilia netur

von Schwierigkeiten die Sede iſt ſo ſetzen Wiui entgegen
die Schwierigkeit allein einer Aufgabe, veunn ſonſt alle
Vorbedingungen zul wirklichen Löſung derſelben vorhanden In
darf für den Prieſter fein impedimentum dirimens ſein daß Er

ſich die Sache gleich ＋ PPIOII aus dem Opfe zu ſchlagen
habe War twa das en Kinderſpiel, er Herr die Apoſtel
ohne Oberrock Ohne Reiſeta e, nicht einmal mit enem Stabe
in der Hand Vle die Schafe unter die Wölfe ausſan

, die



463
Welt zu erobern? Und eroberten die Apoſtel die Welt, daß ſie
ami anfingen, die Kleinen Ich zu erziehen, un!l auf die
Erwachſenen rückzuwirken, oder ni dadurch, daß ſie dieſen das

Evangelium predigten? der fanden ſie etwa Überall— ſolchen
Boden wie bei einem Kornelius, daß ſie ihn mit em Tauf⸗
waſſer begießen brauchten, Unr die Saat für den Himmel
beſtellt war? Stießen ſie nicht auf Steingrund, auf Viele, mit
deren Seelenzuſtänden eS finſterer ausgeſehen haben mo  K. als
bei dieſen, mit welchen wir * zu thun haben, auch da
bei Vielen das religiös ſittliche Gefühl ief inter den Gefrier
unkt geſunken ſt? Bauten alſo nicht die Apoſtel auch mit

Gleichwie daswunderbarem Erfolge dbon oben nach unten?
Wort des Herrn: „Docentes 608 omnia, quaecunque
mandavi vobis“ für alle Zeiten nd S  für alle rieſter gilt, ſo
gilt auch für ſie alle „Ecce, S80 vobiseum 8 20 18

summationem saeculi“, aher der rieſter überhaupt —. Ulch
beikommen aſſen darf, Schwierigkeiten aus enr Wege gehen,
da ihm alle Hilfsmitte zu Gebote ſtehen, das Unmögliche möglich
zu machen, noch Einiges hinzuzufügen. Doch ni ſelber wollen
wir prechen, ſondern, 5  *  änzlich objektiv zu elhen, pollen
wir die Orte eines Andern anführen, der als eine Autorität
elten kann.

So aß ſich amich Dir Alois Schlör en ſeinen Geiſtes
übungen“ nach der Zeiſe des heiligen Ignatius Loyola, ein
Buch, welches jedem Prieſter zur Hand ſein ſoll, folgendermaßen
vernehmen

„Kein Stand in der Welt hat ſo viele Hilfsmittel, um

ſeinen Pflichten nachzukommen, als der geiſtliche. Die Welt
menſchen müſſen ſo zu ſagen den Dienſt Gottes und den Dienſt
der Welt vereinigen; ſie müſſen mitten In en Geſchäften
das Herz im Himmel haben Der Geiſtliche iſt allein ſeinem
Ott geweiht, mit dem allein ELr Umgang zu pflegen hat Seine
Arbeiten beziehen ſich lediglich auf Gott; ſeine Gedanken ollen

Er Andern die Perſon Gottesalſo auch bei ott ſein.
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vor, er ſoll auch die Heiligkeit Gottes nachahmen. Hat das
nicht gethan, o iſt auch ſein eigener Stand ſein erſter Ankläger,
der ihm zuruft: Du warſt Alles, nur nicht geiſtlich; du haſt
en gedient, ott ni  5 du warſt zu enr geneigt und
fähig, ni zu einem Stande. Will der Geiſttiche Urch
die Schwierigkeit ſeiner Aufgabe ſich entſchuldigen, ſo ſagt
ihm ſeine Würde, daß CTI auch mit größerer Gnade von ott
betheilt worden Die heilige el die ſeiner Seele das Siegel
des ewigen Prieſterthums aufgedrückt, und die geiſtliche Gewalt
ihm verliehen hat, hat auch einen größern Gnadenbeiſtand des
eiligen Geiſtes hm verſchafft, Urch welchen Er die größere
Laſt, die ſeinen Schultern aufgebürdet vurde, leichter tragen
önnte. Wenn eS ſi von der Gnade frägt, Wer ſoll ſie mehr
aben, als der

rieſter? Kommt die Gnade durch die heiligen
Sakramente? Der Prieſter genießt ſie 10 täglich. Kommt ſie
durch's Gebet? Der Prieſter 2.  2 10 eigens von der Kirche zUum
Breviergebet verhalten Kommt ſie Uur gute Werke? Der
Prieſter hat 10 vermöge ſeines ande fortwährend Gelegenheit,
die er der Barmherzigkeit zu üben. Kommt ſie als
lente Geſchenk der Freigebigkeit Gottes? Der Prieſter iſt 10
ein Günſtling, ein Freund Gottes und einꝰ Mitbürger der Engel.
Non estis hospites et advenae, Sed eives Sanctorum eh domestici
Dei Die Gnaden Gottes in jedem Stande angemeſſen; Vte
groß müſſen ſie alſo für den geiſtlichen Stand ſein, welcher
durchwegs ein Stand des orzugs der Auserwählung iſt
Das ſieht nun der Prieſter um Gerichte ), was der grundgütige
Ott für ihn gethan, un womit ott vergolten habe Er
ſieht un erkennt eS u in dieſem eben; oder ſollte er ein
Lehrer in Iſrael ſein, und das ni wiſſen? Tu E8 magister 1
Israel, et haece ignoras 7⁰⁰

) Es wir daher ehr anzurathen ſein das, was Schlör über das erich
ſagt, welches den Geiſtlichen erwartet, mit Bedacht zu leſen, auf ſich
wirken zu laſſen, Un ſich andächtig zu Gemüthe 3u führen.
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Ja Tu magister n Israel, et haece ignoras?“ daß,
enn wir bei der Kindererziehung nicht vor Allem die Eltern
in  8 nehmen, wir ein Zentrum haben, Ohne von eiden
Seiten ſtützende Flügel, welches der Erbfeind, der nit er

Macht den choque führt, bald geſprengt haben dürfte.
Dieß zu begreifen braucht es weiter weder viel Taktik, noch viel

Strategie, mäßig geſunden, logiſchen Menſchenverſtand. Iſt
es doch eine bekannte ache, daß unſere Miſſion überhaupt
das 0  ge Das Volk aber zählt nicht nach Kindern,
ſondern nach ſtreitbaren Männern, . Erwachſenen. leſe
müſſen wir, die wir len ſein ſollen, inter jede Bedin⸗
gung unte der Hand haben. Wo nicht, ſo ſind ir iu der

Lage eines Generals, der die mit ſeinen Veteranen verlorene
Schlacht, die verloren, weil jene bei ſeiner ungeſchickten Füh⸗
rung allzumal demoraliſirt worden, mit dem Troß, oder nell⸗

einmal noch marſchirengeworbenen Rekruten,  welche nicht
können, und och weniger wiſſen die affen zu handhaben,
wieder herſtellen und den Sieg ſeine Fahne elr wollte
Wenn 8 wahr ware, daß wir mit den Erwachſenen nichts
mehr ausrichten, ſo verden bir auch auf die Dauer mit den

Kindern kein 3„  für alle Zeit günſtiges Reſulta erzielen; ſie müſſen
mit Andern n Berührung kommen, un was dann, Penn unſere
Einwirkung auf die Eltern und Erwachſenen u Denn,
nehmen wir auch an, daß wir Alle, vble wir uind, geborne
Katecheten un Pädagogen ſeien, und Im gleichen Verhältniſſe
zu unſerer Begabung auch Luſt Un tſer zeigen, die Kinder
III I faut zu erziehen, werden leſe amit noch immer

nicht ſtich⸗, hieb— und ſchüßfe gefeit ſein gegen jede Gefahr
von dem Kontagium der verpeſteten Welt F8 müßte denn

doch wahrlich ganz abſonderlich ſein, daß, während von erprobten
Heroen der uügend bis an's N ihres ebens gilt „Wer da

ſteht, der ſchaue zu, daß er nich falle“, Knaben Ur Mädchen
von bis Jahren, in welchem Alter ſie die Schule ver⸗

aſſen, ſchon ſo vollkommen erzogene Menſchen ſe

1

*

n ollten, daß



466
I un auf ihren Füßen ſrehen würden, vor dem:
„Cum perverso perverteèris“, ohne Gefahr von irgend einem
atan zUum Falle gebracht werden können. Wunder
zu wirken wird die trefflichſte Erziehung der Kinder nimmer Im
Stande ſein. Im Gegentheile, mögen weir das Erſprießlichſte
geleiſte haben in Bezug auf die Erziehung der Kinder,
ſo lange ſie die Schule beſuchten, und hahen weir nicht die
Beruhigung, daß ſie, aus der Schule entlaſſen, auch m Hauſe
gut aufgehoben ſeien, 14, daß von der ganzen Umgebung, mit
welcher ſie n der Gemeinde nothwendig in Berührung ommen,
hnen keine Gefahr der Entſittlichung drohe,  * ſo iſt alle Arbeit
mit NI an hnen eine e, eine vergebliche. mn Summa:
Sorge .  für die Mündigen, daß tleſe einen großen Vorrath von
geiſtiger Lebensnahrung aben, dann mit ihnen un von ihnen
unterſtützt für die Unmündigen, ſo wird ein herrlicher geiſtiger
Bau in jeder Gemeinde zur Vollendung ommen

Kirchlich-politiſche Gedanken.
Von einem jetzt außer Dienſt lebenden en

Etwas über die reiheit.
bin kein Doktor, kein Advokat, kein Beamter, au

kein Deputirter, nicht einmal ein Gelehrter, ſondern ein
gemeiner enſch, der aber Manches geſehen, geleſen und erfahren
hat Wenn ich Über das Geſehene leſene un Erfahrene nach—
denke ſo ergeben ſich Reſultate. V weil 8 nun einmal Mode
iſt, dergleichen Reſultate mn die Velt hinauszugacken, ſo Uckt eS
auch mich in meinem Innern, dieſer Mode zu folgen Ich will
nun mit der reihei den Anfang machen.

M meiſten haben die Griechen Nömer  4 von der Frei⸗
heit geſprochen. Darüber habe ich mich höchlich gewundert; denn

Hat mir geſagt, daß ein Viertel der Bewohner bürger⸗
liche Rechte hatten, drei Viertel aber waren Sklaven, die man,


